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Notizoii , äusserst weilhvoll als Grundlage einer PllanzengoofTrapliie

Böliniens. Opiz war auch Mitglied der köriigl. bohin. Gelehrten-

Gesellschaft der Wissenschaften, der Gesellschaft des böhm. Natiotial-

miisenms, des Lolosvereins, dessen botanischer Cnstos er war. Seine

Saminliingen gehen in den Besitz des Museums von Prag über, dem
er sie noch zu seiner Lehenszeit theilweise übergab.

— Professor Dr. Franz Unger ist von seiner Reise, die er

Ende Jänner nach dem Orient unternommen hat, wohlbehalten An-
fangs Juni zurückgekehrt.

Vereine. Gesellschaften. Anstalten.

— In Angelegenheiten der kaiserl. Leopol dinisch- Caro-
linischen Academie der Natur forscher wird mituetheill, dass

Se. Excellenz der k. k. österr. Gesandte am königlich baierischen

Hofe, Herr Graf Hartig, den Adjuncten der Academie, Herrn Hofrath

von Martius, mit dem nachfolgenden Schreiben, ddo. 26. April

d. J., erfreut hat:

München, 26. April 1858.

Hochwohlgeborner Herr!

Aus Anlass der nach Ableben des bisherigen Präsidenten
der Leopoidinisch - Carolinischen Academie der Naturforscher,

Nees von Esenbeck, nothwendig gewordenen und demnächst
stattGndenden Präsidentenwahl habe ich den Auftrag erhalten,

Ew. Hochwühlgeboren als einen der ältesten Mitglieder und
Adjuncten die er gelehrten Gesellschaft in Kenntniss zu setzen,

dass die kaiserlich österreichische Regierung, falls die \A'ahl

auf einen Oesterreicher fallen würde und demnach der Sitz der

Academie sfatutengemäss zeitweilig nach Oeslerreich zu ver-

legen wäre, derselben die wohlwollendste Aufnahme zusichern

würde. Sollte aber zu besorgen sein, dass eine solche Wahl
Grund zu inneren Zerwürfnissen werden könnte, so würde das

Niemand mehr als die österreichische Re^j^ierun» bedauern, in-

dem ihr Wunsch wesentlich darauf gerichtet ist, dass die Aca-
demie nach wie vor gedeihen und dass sie, ihren hundertjährigen

allgemeinen deutschen Character wahrend, zur Einigung deutscher

Kräfte auch auf dem Gebiete der Wissenschaft diene.

Die kaiserliche Regierung ist noch immer bereit, falls die

von der königlich preussischen Regierung der Academie bisher

gewährte Unterstützung aus was immer für Gründen unterbliebe,

dieselbe zu übernehmen.
Sollte die Academie früher oder später zu dem Beschlüsse

gelangen , zur Wahrung ihres allgemein deutschen Characters

ihren bleibenden Sitz an einen, keiner der beiden deutschen

Grossmächte angehörigen Ort zu verlegen und hiczu eine Er-

höhung ihrer Geldmittel bedürfen, so wird die österreichische

Regicriiiig bereit sein dahin zu wirken, dass wo möglich der

deutsche Bund ihr die nölhige Unterstützung gewähre, und auch,

J
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in so lanj^o das nicht zu orzichMi wiire, ilirerseils eine aiifje-

inesseno UnlcrsliiUiino^ zu liewilli^eii.

Indoiii ich mich beehre. K«. Huchwohl^eboien von diesen

wohlwollenden Gesinniin<'(Mi meiner hohen Keoicrnn^' für die

aus den Zeilen der drnischen Fvaiser stammende, Tür die Wissen-
schaft so foi'deiliclie Leo|)oI(lini.sch- Carolinische Academie der

Naturforscher MitlluMluny /.u maclu-n. er«>rt*ire ich mit Ver<;nügen
diesen Anlass zum Ausdruck meiner ausgezeichneten Hochachtung.

Der k. k. Gesandte
foez.) (ira f Ha rl i fj.

Wir fiioen noch hinzu , dass Se. Excellenz der Ht^rr Minister

(iraf Thuu die in ^^ien lebenden drei Adjnncten der genannten Aca-
rl(>mie bereits vor längerer Zeil mit einer Zuschrift gleichen Inhalts

beehr! hat. - Inzwischen wird aus Jena, 24. Mai yemi^ldet : Nachdem
die statuarisch b(>sliuunten zwei Monate seit dem Tode des Präsidenten

der kaiserlichen Le()])ol(lino-Carolinischen Academie derNatuilorscher,

Ixet'S \. Esenbeck, und seit Absendiiny des von dem zeitigen Direclor

cphemeridiitn geh. Hol'ralh Professor Dr. Kieser an jeden der iil)rigen

16 Adjunclen einzeln erlass(Mien Wahlansschreibens vom 20. März
<i. .F. verflossen, auch 17 Waiilzetlel eingegangen waren, fand heule

die Krölftuinn- der Wahlzettel statt. Von den eingesandten 17 Stimmen
fielen iH auf Professor Dr. Kieser und wurde derselbe daher als er-

wählter neuer Präsident prociamirt. Auf den Hofrath Prof. Dr. von
]\Iarliiis in Miniclii'u, Adjunct der Academie, war eine Stimme, auf
den Prof. Dr. Braun in Berlin, AdjuncI der Academie, gleichfalls

eine Stimme und auf den geh. Medicinaliath Prof. Dr. Gepperl zu
Breslau, Mitglied der Academie, waren 2 Stimmen gefallen. Nees v.

Es(Mil)eck war am 18. August 1818 bei 8 Wahlslimmen mit einer

lelativen Majorität von 3 Stinnnen gewiiiill worden. Dr. Dietrich

Georg Kies er, Professor der Medicin und Chirurgie an der Uni-

versität zu .leiia, wurde zum Adjunclen der Academie im Jahre 1818

und zum Direelor ephemeridum im Jahre 1848 ernannt. Die den bis-

lierigen (Jepflogenheiten der Academi(! analoge Wahl ist liu- uns um
so erfreulicher, als ein dem (jegenslande fern stehendes Wiener
.lournal, das si(;li vorlaut mit den Ang(degenheilen der Aca<lemie

viel zu schallen machU;, unter Andern» bemerkte: .,Hinsiclitlicli der

Wahl des Präsidenten selbst ist noch nichts enischieden, obgleich

man bereits hin und wieder einzelne Persönlichkeilen, unter andern

auch den greisen 79jährigen Kieser, genannt hat, welche diese Stel-

lung einzunehmen geneigt sein dürften. Es scheint ziendich aus-

g(Mnacht zu sein, dass die Adjunclen nur Candidaten aus ihrem

eiirenen Kreis«.' aufslellen werden, obgleich sich diesmal (?) gegen

die Zweckmässigkeit (?) dieses Verfahrens sehr erhebliche Be-
denken (??) aufstellen lassen. Gegenwärtig ist der Antrag aufge-

taucht, in AnIxMracht der anomalen und precären Zustände der

Academie eine allgemeine Versammlung der Mitglieder nach Leipzig,

Breslau oder Berlin zu berufen, und auf derselben ausser der Prii-

sidentenwahl auch di(; Kassen - Angelegenheiten der Academie zu

re<ri«|n. Es ist in letzlerer B:'zieliunjj die Einführung von Monats-
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IxMliäyoti der MilijlMMk'r l»e;iiilra^(/— Leizleres vcriniilhlicli. damit die

Acatlfinic zu einem einfachen riivat\ ereiiie liei-al)siiikeii möchle, und
damit die ehrenvolle Sielluno- eines Mitgliedes derselben nicht so-
>vuhl von seiner wissenscharilichen Bedeutung- als von dessen Mö«;-
liohkeil abhängig gemacht werde, ob er jahrlich einige Thaler enl-
behrcn kiinne oder nicht.

— Wie bereits aus der Wiener Zeitung vom 28. Mai bekannt,
liaben Seine apostolische Majestät mit Allerhöchster Entschliessung
vom 21. Mai zu genehmigen geruht, dass der zool. l)Otan. Verein
den Titel: „k k. z o ol o g i s ch - b o t a n i s ch e Gesellschaft"
fiihreu dürfe. In der Sitzung dieser Gesellschaft vom 2. Juni, unter

dem Vorsitze des Vice -Präsidenten A. Neilreich, erstattete der

Secretiir Dr. A Pokorny einen zweiten Bericht der Conunission zur

Erforschung der Torfmoore Oeslerreichs , in welchem hauptsächlich

auf die von der Commission in verschiedenen Richtungen ent-

wickelte Thiitigkeit und auf die ihr von aussen gewordene mehr-
seilige Anerkennung und Unterstützung hingewiesen wird. In letz-

terer Beziehung ist eine der Commission durch den Sectionschef

Freih. v. Czörnig mitgetheille sehr werthvolle, von dem k. k. üsterr.

Gesandten zu Haag, Baron Doblhoff, selbst verfasste Denkschrift

:

Ueber den Torf in Holland, hervorzuheben, die, sowie die reich-

haltigen Daten über österreichische Torfmooie, welche die Cotnmis-
sion aus den Berichten der Handels- und Gewerbekammern von
Laibach, Salzburg und Budweis schöpfte, einer näheren Besprechung
unterzogen wird. — Es folgte dann eine Schilderung des kürz-
lich durch den Berichterstatter und Prof. C. v. E 1 1 i n g s h a us e n

besuchten und eint^r näheren Untersuchung unterzogentM» höchst

interessanten Laibaiher Morastes. Derselbe erfüllt die südlich von
Laibach gelegenen Diluvialebcnen , über welche nur einzelne Hügel
als Inseln hervorragen, in einer Ausdehnung von 4 Ouadratmeilen.

Durch die Wirkung der in den letzten Decennien des vorigen Jahr-

hunderts auf Anregung zweier verdienter Männer, des Edlen v. Z o r n

und P. Grub er. und später im Jahre 1826 der auf Anordnung der

von der Staatsverwaltung ernannten Commission begonnenen Arbeiten

zur Entsumpfung des Morastes sind jedoch gegenwärtig nunmehr
etwa 2000 Joch eigentlicher oder wilder Morast übrig geblieben,

während alles Uebrige in Saatfelder oder üppige Wiesen umgewandelt
erscheint. Der ursprünglich wilde Morast hat sich nur mehr an drei

Orten erhalten: am linken Ufer der Laibach bei Pleschinze und bei

Benke; dann am rechliMi Ufer der Laibach um den Hügel Germes
bei Babna Goriza herum. Diese Urmoorstellen verralhen sich schon
von ferne durch die Wölbung des Bodens, durch die düslere, fahl-

gelbe oder röthliche Färbung und den kümmerlichen Holzwuchs.

welcher durch Belula alba und Pinus silresfris hier vertreli-n ist.

Die Hauptmasse der Vegetation besteht aus Torfmoosen, aus welchen
Büsche von EriopItorumDaginntnni, Calluna vulgaris und Andromeda
polifolia hervorragen. Stellenw eise Carex liinosa und Rhinchospora
alba, Vdcchiium Oxycoccos vorherrschend. Srheuchzeria palustris,

Lycopodium inundatum, Drosera rotundifola, Menganthcs trifoUatu,
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Comnnim palvslre sind gowölirvliclie aber minder niassonhaflo Glieder

d(!r arleiiannen Ilochiuodrllora. Eine eigene Ersclieinnng der wildesten

Moorstellen sind die sojjenaiinlen Seefensler, d. i. offene oder mit

einer dünnen Veirctalioiisdecke iiberzojrene Wassertünipel , wie sie

niclit selten auch auf anderen Hochmooren anfretKiHen werden. Das

Innere derselben erriillten oewöhnlicli niassenhafl Algen; von höheren

nianzen waren es Ni/tiip/tnca alha und \upliar hit(uin, deren abge-

storbene Rhizonie breiartig zersetz! an der Oberfläche schwarnnien.

Ferner Drosera intermedia , Sparganiuni Jialans mit Carex limosa

und Scheuchzeria palustris ; auch Utricularien und Tifpha latifolia.

l'ei fortschreitender Vegetation gegen das Cenirum oder durch Ent-
wässerung schliessen sich ge\>()linlich diese Seefensler, wie dies

bei Saorza od(!r Habna goriza der Fall ist. An den von Sphagnen
un)giirteten Rande derselben gedeihen noch die gewöhnlichen Moor-
pflanzen; im Innern fehlen aber die Sphagnen gänzlich und Cypera-
eeen mit einer gr()sseren Zahl grünei- Laubmoose bilden einen zit-

ternden schwimmenden Ho<leu, der mehr den Charakter derWiesen-
nioore bietet. Eine merkwürdige ursprüualiche Vegetationslorm ist

hier noch ein Erlengebüsch am südwestlichen Fusse des Hügels

Cermes bei Babna goriza Ohne ein eigentlicher Erlenbruch zu sein,

zeigt sich hier doch eine eigenthümliclie äusserst üppige Vegetation

aus zahlrcMchen Siraucharten und grösseren Kräutern gebildet. Die

F^rle scheint hier Almis piibesce7is Tausch zu sein; mit ihr bilden

Rhamniis Frangula, Prnnus Padus. Betula alba, liibes nigntm und
Sorbits Auciiparia das Gebüsch Die untergeordnete Flora besteht

aus Aspidinin Thelypteris , spinulosuni und Filix feniina , Veratrum
albiim, Leucojum aestivu?», Viola uliißnosa, Caltha palustris und die

seltene Stellaria bulbosa. Südlich von Geimes liegt ein Stück Urmoor
mit einem Föhreuw ald. Die zahlreichen Abzugsgräben (\i^'s Laibacher

]\i()rastes überziehen sich an den ^^'än(]en ia>cli n)it einer Moosdecke,
die; aber nur aus ^^'enigen Arten besteht; im Graben selbst beobachtet

n^au nur echte Wasserpflanzen ; schwimmende Sphagnen , so wie

echte Torf()IIauzeti fehlen in ihnen ganzlich. — Die aus der Morast-

fläche hervorragenden Inselberge bieten dem Pflanzeugeograplien viel-

fache (ielegeidieit, den Wechsel der Vegetation bei verschiedenartigen

I)odenverliältuissen auf das schärfste ausgeprägt zu finden. iXichl

nur dass kein üebergreifen der Morasttlora in die Hügelflora tind

umgekehrt statilindet , so zeigen zwei benachbarte Hügel einen ganz
veischiedeuen \Cgelatiouscharakler, wenn, wie es z. li. bei rb'^chinze

und Ausser-Goriza oder bei Babua-Goriza der Fall ist, der eine aus

kieselhaltigen Werfuer Schiefein, der andere aus Dcdomitkalken

bestellt. — Die übrige; Vegetation des Laibacher Morastes ist eine

durch menschlichen Einfluss ganz veränderte, und der ursprüngliche

Charakter so sehr verwischt, dass kaum eine Spur der eigentlichen

Hoclimoorpflanzen anzutreffen ist. Hesonders lehrreich in dieser

Ij(!zi<>huug ist die längs der Eisenbahn zwischen Inucrgoriza und
Traut'rberg gelegene Morastfläche. Die Damnunischüitiing auf dieser

Linie hat durch die kolossale Masse des «lO bis 45' unter dem Moor-
boden einsiukenilen Sleinmateriales grossartige Veränderungen in



dem sonst flaclion {«ngrcnzcndon Morasibodcn hcrvorirebrachl. Durch
dtMi uiig'i.'litnireu Druck, dor auf don Q' nahe/u 42 —(>0 Ctnr.

Ix'lräg-I , wurde zu beiden Seit(Mi des Darnmes in (;iner Entfernung
von öO -<>() Sclirilten das Erdreich auf ß—8' gehoben und zerklüflel,

und bat seil den vier Jahren ihres Bestehens eine lolal veränderte
Vegelalion eriiallen, welche von den benachbarten Moorwiesen scharf
absticht. Mit Ausnahme von ein oder zwei Carex-Arten ist die ganze
Moorvegetaliou verschwunden und hat einer solchen Platz gemacht,
deren Charakter mit jener von Slrassen\\änden und kiesigen trocke-

nen Hussufern zu vergleii'hen ist. Nachdem der VortragiMide uoch
der Flora di's allen Laibach-Flussbelles, und der Art und WiMse dpr

V'c'rw.indlung dei' Moraslllachen in Aecker und Wiesen (Brandkulliir)

erwähnt, bespricht er die eigentlichen Torflager, ihri; VliichtigkcMt

und Uiiteilage, die verschiedenartige Beschaüeniieit und Verwendung
des Torfes, und berührt die Frage über rationelle VcTwendung
der Laibacher Morastfläche, bezüglich welcher zweierlei Ansichten
herrschen, indem nach der einen derselbe so rasch und tief als

möglich zu entwässern, der Torf abzubrennen, und die Cnltur mög-
lichst zu beschleunigen ist, während es andererseits auch wünschens-
werth ist, einen anscheinend unerschöpflichen Vorralh von Brenn-
material nicht nutzlos zu verschwenden oder der blossen Cullur zu

opfern. Es wurden ferner vom Sprecher noch zwei andere kleinere

Torfmoore der Krainer Alpen erwähnt, so wie Torfslücke von einem
durch Cuslos De seh mann 4 Klaftern unter dem Diluvialgerölle

der Save entdeckten Torflagers mit eingesprengten sehr gut erhalte-

nen Lotussauien vorgezeigt. Den Schluss machte die Vorlage einer

Abhandlung über die Vegetation der Moore und in der Absicht, eine

mögliciisl präcise Feststellung des Begriffes der Moore und ihrer

Abänderungen nach der denselben eigenthümlichen Vegetation zu

erreichen, wobei die durch Sendtner genau bekannt gewordenen
Moore Südbaiern's als Anhallspunct und zum Massslab der Ver-

gleichung für die österreichischen Moore genommen werden. —
Prof. Const. v. E tl i ngs ha use n theilte die Unt(!rsuchungen über

die im Laibacher Morast vorkommenden Holzarten mit. Es finden

sich besonders in den unteren Schichlen zahlreiche von besonderer

Mächtigkeit, die der (Juercus pcdunculata, Betala alba, Abtes ex-
celsa und AdWwPinus PMWii/<o angehören, und welche sich Iheils mehr
oder weniger im ersten Stadium der Biaunkohle befinden, tiicils noch
vollkommen erhalten oder auch vermodert sind. Das Studium der

Einschlüsse zeigt, dass die Flora des Torfgriindes in früherer Periode

einen mehr alpinen oder arclischen Chai-akler halte, was sowohl

durch die Einschlüsse des Holzes von PlnU'> Pumilio , so wie durch

die vorüiidlichen Moluscen bestätigt wird , welche solchen Arten
angehören, die nur auf Hochalpen am Rande der Gletscher vorkommen.
J. Juratzka m;ichte eine Mitlheilung über die von Dr. Pr. S c h n 1 1 z

in der „Flora" Nr. 11 beschriebene und in dessen tretFlichem Her-
barium normale unter Nr. 62 (als Astrantia major ß. alpestris)

enthaltene A. bavarica. Di(,'selbe kommt auch in {\(.'\\ österr. Alpen

vor (Tirol, Kärnten, Krain) und wurde von den österr. Botanikern
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inoisiciis mit A. carniolica und gracilis vcrweclisolt. — Eiiio weilciM;

Miltlieiluno' holrafdas im Re ic lie n b a o li'sclieii Ht-rbar iiiiler Nr. 22y(>

als Briichslück enllialloiie, durch die scliwächcre B<diaaiuiig. und driiüig

klebrigen Ueberzug von Heliospenmi erioplioruin abweichende //. glu-

liiiosum (Zois) Kchb. Aus hierher gehörigen dem ,Spi"e(;h(!r vom
Cuslos K. De seh mann milgellieilleu und von diesem in den Jahren
185-4— 185H an mehreren Orlen in Krain gesammelten Exemplaren
ergab sich , dass die Ikdiaarung und besonders die drüsig klebrige

Beschaffenheit veränderlich sei, und dass diesellxn, so wie die

Pflanze des K e ich e u b a ch'schen llei'bar's zu H. eriphornm gehören,

welches sich im Ui'brigeu von //. c/uadrißdum sogleich durcli den
sein' kurz gewimperlen Rand des SanuMis unterscheidet. Nach der

Millheiluug K. Deschmanu's ist der Ursprung des Namens der von

Frey er an Reichen b ach ge.send('len Pllanze in den» Hei'barc

des sei. Baron v. Zois im Laibacher Museum zu suchen, in welclu.'ui

sie Aon B. v. Z o i s eigener Hand als Silene glutinosa und als ver-

schieden von S. ^wrtf//*«/?^/« I)f/,('ichiiet (jrüegt. — Deti Schluss bildele

eine Miltheilung über das seit drei Jahien vom Vortragenden beob-
achtete sporadische Aullrelen von der Curydaiis solida sich sanft

nähernden und dieselben erreichenden Formen unter der Corijdalis

piirnila Rclib., unter Vorlage einer Zusammenstellung von solchen

Formen. Da keineswegs Gründe vorliegen, welche eine Baslard-

bildung verniuthen Messen, so dürften beide, und selbstvcM'stäudlich

auch die unter C. pimila ofl vereinzelt aufireteude und schon längst

bezweifelte C.fabacea (d. i. alle mit dem häutigen Sporne versehenen
Corydalis-XYWw) nichts für sich selbstsländiges sein, sondern einer

und deiselbeu Art angehören. — Sectionsrath Ritter v. Heufler
übergibt unter Besprechung des Inhaltes; desselben ein Mauuscript
des Bar. Fr. v. Hausmann über die seit dem Drucke der Flora
TiroTs neu aufgt'fundenen Arien, deren 86 nebst einigen Bastarden
aufgeführt werden, und von welchen viele mit kritischen Bemer-
kungen verseh(;n sind. Den Ranunculus crenatus Berlolunis (fl. it.

V. p. 514) nennt Br. v. Hausmann flanuncnlus B ertolo n iL
Er unterscheidet sich von dem R. crenatus W. K. durch die tit^f-

ausgerandeten (nichl au der S[)i[ze gekerbten) Blumenblätter , und
die breilen sehr stumpfen selbst abgeslutzten Blattkerben, die bei

R. crenatus W. K. spitzer und nach vorne gericlilet sind, und nach
hinlen zu an Grösse abnehmen. Diesen Ranunkel, welchen B e r I o I o n i

bis ins kleinste Detail beschrieb, erhielt dieser zuerst von Z a n t e-
deschi aus den an Tirol grenzenden Bif.scianer Alpen, und wurde
nacidier auch innerhalb Tirols sehr häufig auf dem T(»mbia \\\\i\ nel

Lavino di Tremalz aufgeiunden. Dass er nicht R. matielU'nsis Teiiore

(der nach der Dingnose kaum odc^r nicht ausgi'rundele iMiMueublätter

hat), geht eheufalls aus Bcrtolonis Beschreibung hervor, der
demsellxMi zwar |»(!tala leviler cmarginala gibt, aber noch ein Merk-
mal angibt, woran sich beide unterscheiden lass(Mi , nämlich an den
Schnäbeln der Früchtchen. De\i R. mayellcnsis beschreibt B e r I o lo n i

:

rosiro eusiformi recio , apice nucato. Dass übrigens die beziigliche

Pflanze aus Tirol mit der Be r lo 1 o n i scheu identisch ist, folulich
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aticli nicht R. niagel/eiisis isl
,

gohl zum Ueberfliissc aus einer Cor-
re.s|)(m(]eiiz mil dein beriihinlen Verfasser der P'Iora ilalica hervor.
Endlich wird R. Bertoloriii so \i\ntrG als eigene Arl anzusehen sein,

als man nicht R. crenatus und mmjellensis zu R. alpestris zu ziehen
sich cntschliossen kann. — Der Secretiir Dr. A. Pokorny legt am
Sclilussc ein Manuscript von Frauen fei d über die Insel St. Paul
zur Aufnahme in die Schriften der Gesellschaft vor. Aus demselben
ist zu eiiinchinen, dass diese Insel nur drei Gräser, eine Binse und
ein Wegerich, welche der Verfasser, im Gegensatze zu den etlichen

Unkräutern, <iie mit den von den Besuchern d(>r Insel gebauten
Nahrungs- und Kiichenpflanzen sich eingenistet haben, ursprünglich
nennen niöchle. Diese gefli-^senllich und unwillkührlich einoefiihrlen

Pflanzen sind : Solanutn, Brassica, Raphamis, Scolymus, Daucus,
Apiiiiu, Ramcx, Holcus, Alsine, Avena, Tritirum. Eben so arm sind
die Cryptogamen vertreten : ein Bärlapp, zwei Farne, ein Paar Laub-
moose, zwei Lebermoose, eine Säulenflechte, zwei Schlüsselflechten,

darunter die in aller Welt verbreitete Pannelia parietina, welche
drei letzteren ebenfalls eingeführt sein dürften. .). J.— In einer Versammlung der k. k. geographischen Ge-
sellschaft am 6. April spracli Dr. A. Kern er üb(M' die Ver-
schiüdenheiten der torfbildenden Moore in Nieder-Oesterreich. Der
österreichische Antheil des böhmisch-mährischen Gebirges, das so-
genannte Waldvierlel, trägt auf seinem Plateau ausgedehnte Hoch-
moore, die namentlich in muldenarligen Verliefungen mächtig ent-
wickelt erscheinen. Von den dort auftretenden geognoslisrhen Sub-
straten sagt ihnen besonders der Granit zu ; einen Boden, weicher
alkalische Erden enthält, scheinen sie zu fliehen. Von ganz beson-
derem Interesse ist eine Moorlorm, welche in ihrer Vegetation theil-

weise mit dem Hochmoor übereinsliniml und vielleicht mil der Zeit

auch in ihn übergehl. Sie erscheint gleichfalls auf dem Plateau des

Waldviertels, häufig sogar auf den Abhängen der höchsten Kuppen,
Als wesenilicher Bestandtheil dieser Moorform ist das Tortmoos
anzusehen, welches, indem es das Wasser wie ein Schwamm zurück-
hält, selbst an ziemlich steil geneigten Abhängen die Torfbildung

der umgebenden Vegetation einzuleilen vermag. Die geringe Mäch-
tigkeil, in welcher der Torf hier entwickelt isl, so wie der Umstand,

dass auf den Wiesen, wo diese Moorbildung im Beginne sich zeigt,

liäufig noch vereinzelte Baumgruppen stehen, in deren Schatten sich

Pflanzen vorfinden, die sonst nur im Schatten dichter Wälder ange-
troffen werden , macht es höchst wahrscheinlich, dass diese W^iesen

noch in historischer Zeit mit dichten Wäldern bedeckt waren, worauf
auch die Namen der Orlschaften , die im Waldviertel häufig mit

„Schlag" endigen (Ottenschlag, Heinrichsschlag etc.J hinweisen. Es
ist sehr wahrscheinlich, dass die Moorbildung, welche auf diesen

Wiesen durch das angesiedelte Torfmoos eingeleitet wird, immer
mehr und mehr um sich greift und so ^^'iesen in Torfsümpfe umge-
wandelt werden. Diese Vegelationsform ist eine trostlos«; Er.schei-

nung, indem sie der Waldcullur ebenso wie der Wiesencullur ent-

zogen wird und auch der Torf erst in ferner Zeit eine Ausbeute
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verspricht. Durch das Ausrollen des Torfmooses würde diese begin-

nende Moorbildunor am sichersten hintangehalten werden künniMi

und hierzu wäre besonders das Bestreuen mit Kalk das sicherste

Mittel, indem das Torlmoos gegen Kalk sehr em|)fiudlich ist und durch

kalkhaltiges Wasser schnell zu Grunde geht. Ueberall dort, wu das

Wasser, welches die Torlbildung einleitet, kalkhaltig ist. bilden sich

daher auch keine Hochmoore, sondern (iriiulaudsmoore, deren Ve-
getation vorwaltend aus Gnisern und Riedgräsern besteht. Ob alle

Grünlandsmoore ini'raaquatische Bildungen sind, wie Lesquereu.v

behauptet, kann vorläufig noch nicht mil Bestimmtheit gesagt werden.

Die ausgebreiteten Moore in dem benachbarten Ungarn, z B. der

Hansag am Neusiedler See, sind unzweifelhaft infraaquatische Bil-

dungen, ob aber auch die Grünlandsmoore des Wiener Beckens

infra(iuaatische Bildungen sind, muss die nähere Untersncliung erst

feststellen. Uehrigens sind die IMoore des Wiener Beckens, nament-

lich jene bei lAIoosbrunn, mit den Südbaier'schen Mooren, welche

Sendtner -Wiesenmoore" nannte, vollkommen identisch, und auch

jenes Gebilde, welches sich im Grunde der Südbaier'schen Moore
entwickelt findet und dort Alm genannt wird, scheint mit dem Sunipl-

kalk unserer Moosbrunner Wiesenmoore gleichartig zu sein

— In der Monalversammlung der k, k. G ar f e n b a u gese 1
1-

schaft am 17. April zeigte Frieilricb Lesemann zwölf ausge-

zeichnete Varietäten von Viola tricolor vor, welche er selbst aus

Samen gezogen, und besprach die Erzeugung solcher Varietäten

durch fortgesetzte künstliche Befruchtung. Dr. Reissek sprach

über die Einwirkung des Frostes auf den Stamm von holzigen und

krautartigen Pflanzen und über die Veränderungen, welche sich

dabei ergeben. Tlieodor Kotschy sagte eine Reihe von Vorträgen

zu über den Zustand der Gärten im Oriente und gab eine allgemeine

Einleitung zu diesem interessanten Gegenstand. Ausser Cum oben

erwähnten Violen waren noch mehrere andere interessante Pllan/.en

ausgestellt.

— Die 33. B 1 u m e n au sie 11 un g der k. k. Gartent)angeseli-

schaft fand vom 24. bis 29. April statt, und war jedenfalls unler

allen bisherigen Ausstellungen, welchen die Gesellschaft ihre aus-

gedehnten Räume ölTnele, die am stärksten beschickte und mit den

schönsten Pllanzen besorgte. Die Ursache einer regeren Theilnahme

mag ebenso wohl in einer gi^genwärtigen Steigerung des bhimisti-

sclien Interesses, als aus in den lockenden zahlreichen Preisen von

einer goldenen und 62 silbernen Medaillen, nebst 29 Dukalen gelegen

haben. Wie immer, wurden auch diessmal di(> Preise mit grosser

Liberalität verlheill und nur wenige Aussteller gingen leer aus. Es

ist zu wundern, dass unsere Kunst- und Ziergärlner die (Gelegenheit

einer so wirksatnen Reclam, als es eine Blumenausteilung in Wirk-

lichkeit ist, so wenig auszubeuten suchen. Ob aus BescIuMdenheit, ob

aus Bewusstsein einer nur mittelmässigen Befähigung zu Cultur-

schöpfungen, oder gar aus ursächlichem ludilVerentismus ; wer mag es

wissen? Uebrigens entfallet in jüngster Zeit der Ausschuss der
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Gartonbüuo-osollschafi oino allss(Tgo^v()llnIiclle Tlüitigliejt, um dieses
liisliliil zu kriiHitren und ihm einen umfassenderen Einfluss in dem
Bereiflie seiner mög-liclien \\ irksaiiikeil zu sieliern. Je weniger ex-
cliisiv er (lalu'i vergehen \viid, in deslo weitern Kreisen \\ ird er

Symiiatliien liir seine Sache gewinnen, deslo leichler wird es ihm
werden. I)luinisli>(he Hestn-bungen zu lordeni. Der brillante Glanz
der letzten niiimenansstellung dürfte bereits zu den Resultaten seiner

verjüngten Rührigkeit ziihlen. Bei dieser Ausstellung waren im (Janzen
2743 l'llanzen und 70 Übst- und Gemüse-Sorten ausgestellt. Die
grösste Anzahl neu eingeführter Pflanzen waren vom Handelsgärlner
L. Abel ausgestellt, die seltensten Mühenden Gewachst; stammten
aus dem Garten unseres geachteli-n Pnanzenforschers I. G. Beer,
die gelungenste {'ullur wiesen die Pflanzen aus dem Garten des Grafen
Harr ach, eine grosse lM;innigfaIligkeit blühender Gewächse befand
sich in der Sammlung aus dem Garten der Gräfin Scbönborn,
der k. k. Universilätsgarlen lieferte eine grosse Anzahl der intfires-

.santesten tropischen Pflanzen, die viel zu der prachtvollen Gestaltung
dieser Ausstellung beitrugcni. Den ülierraschendsten Fortschritt in

der Cultur bezeugten Violen - Sämlinge ans dem Garten des Herzogs
von B r au n s c h w e i g, ausgezeichnet waren die Ro>en von Sa-
V n i I h. Kräftig, schön und gesund waren überhaupt alle ausge-
stellten Pflanzen, deren angehängie Nummern, wohl nur zufallig,

nicht durchgehends mit den correspondirenden Zalilen in dem zu

theuer berechneten, gedruckten Pflanzen- Verzeichnisse übereinstimm-
ten, wodurch manche Pflanze unter einer ganz unrichtigf^n Bestim-
mung sich präsentirte.

— In einer Sitzung der kais. Academie der Wissen-
schaften, mathem. naturw. Classe am 14. Mai wurde vorgetragen
eine Abhandlung von Professor Hlasiwetz über Buchentheer, Creosot

und die Destillationsproducte des Guajacharzes und drei kleinere

31ittheilungen vom Doktor Nachbauer. Professor Hlasiwetz hat in

Gemeinschaft mit Ludwi<> Barth eine Untersuchung des Creosots aus-

geführt und gefunden , dass sich aus dem Creosote durch Behand-
lung mit Kalium oder Kalihydrat z\> ei cryslallisirte Verbindungen
darstellen lassen. Zersetzt man diese Salze und scheidet das in ihnen

enthaltene Oel ab, so erscheint dieses nach der Rectificalion als

wasserhelle, sehr angenehm und dem Perubalsam ähnlich riechende,

stark lichtbrechende Flüssigkeit, vom Siedpnnkt 24 9°, die eine sehr

charai leristische Reaclion mit aIkoholisch(M" Eisenehloridlösung ^ibt.

Es hat die Fähigkeil, sich mit anderen Basen zu verbinden und eine

der Formel Ci« Hio O4 entsprechende Zusammensetzung. Durch
trockene Destillation des Guajacharzes eihält man mehrere flüssige

Producle, unter welchen das specifisch schwerere schon mehrfach
untersucht und unter den Manien Guajacol. Guajacylige Säure. Gua-
ja(;ylhy(irür etc. I)es(;hrieben wurde. Dieses Guajacol aber ist nicht, wie

aus den bisiiiM-igen Unt(M"sucbungen hervorzugehen schien, eine ein-

fache Verbindung, sondern (Mu Gemenge zweier untereinander homo-
logen Siii)stanzen, deren <'ine mit dem Oel ans dem Creosot identisch

ist. Der andere Theil dieses Destillates ist nach der Formel C14H8O4
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zii.satniiioiig(3srl7l. wclclir IVülicr dcMii fliiajacylliydriir »eorebon wurde.

Die Formeln von ViWkel und Solirero für (his Gnüjcneol enl>|)ratli(Mi

einem Genien<ie dieser lieiden [Ntiiioloireii. Dieselhen unliMscIieideii

sich dureli ihre Siedepunkte jinnz \ves<'nllieh Mit Chlor und Hrom
lielern dieselben leicht crysljillisirhiire Verhinduii^cn. Die reinen V'er-

l)indungen gehören in eine homologe Reihe mit dem P^urfurcd. Das
Creosot des liuchentheers ist also durchaus nicht, wie vielfach be-
hauptet wird, Phenylall<()hol oder eine l'henylverbindung, sondern es

enthalt als Hau[)tlirslandllieil (juajacylige Säure und kann vielleic^lit als

eine den zusaniinen^esel/lcn Aethern ähnliche A'erhindung betrachtet

werden. Welches zweite Radikal aber in dieser Veibindung anzu-
nehmen ist, werden erst s[iä!er<' Versuche lehren. Der hei der

Desiilialion des Gnajacs zuerst iibeigchende flüssige Andieil, das

Gnajacen, ist nocbnials von Dr. (iilni analysirt worden. Es hat sich

aus seinen Versuehen erziehen, dass die letzte Formel Völkel's für

diesen Körper unriciili'i: ist, ebeti so wie die Behauptung, der Körper
sei von «iclber Farbe und zeige eigenlhiiinliclK! Reactionen mit Alka-
lien. Er lässt sich durch Desiilialion über Kalk leicht reinigen und
farblos erhalten, zeigt aber dann all<> diese Reaclionc n nicht, und
enlspriciit der Formel CioIlsOi. Es ist das Gnajacen kein Ableliyd

und sieht in keiner Beziehung zur Angelikasänre. Das Pyrognajacin
endlich, ein cryslallisirtes Producl. w<'lches sich in den letzten An-
Iheilen des Destillats des Guajacs findet, hat Dr. Nachbaur einigen
weiteren Versuchen unterworfen, welche die früheren Analysen von
Pelletier und Deville bestätigen, dagegen nicht im Einklang(> stehen
mil den zuletzt von Ebermayer veröfrenllichlen. Desshalb fällt auch
damit die Ansicht von Knop. Auch directe Versuche , den Körper
durch Alkalien in seinen vermein Jüchen Beslandlheilen zu siiallen,

gaben ein Resnllal. welches diese Ansicht nicht uiiterstülzl Dr. Nach-
baur hal ferner aus di-r kürzlich von Hlasiwelz entdeckten Florentin-

sänre die entsprechende Suliosäure dargestellt und eine Anzahl ihrer

Salze untersucht. Es hat sich ergeben, dass sie die Verhältnisse der
Siilfohalicylsäure, mit'.'ersie homolog ist, aufs vollsläudigsle nachahmt
und wie diese zweibasisch ist. Dr. Gilm hat mit dem Amyl-Alkohol
die Reaction aiisgefiihrf, vermittelst welcher d(;r Aelhyl - Alkohol
Knallsäure liefert. Der Amyl-Alkohol geht unter diesen l'msländen
keine der Knallsäure homologe Verbindung ein pian erhält stall der-
selben nur eine Doppelverbindnng von Oxalsäure und Sal[)eteisäure.

Wenn man die grosse chemische Aehnlichkeil des Wasserslolls mit

dem Melhyl und Aelhyl berücksichtigt, so scheint es möglich, dass
wenn man bei d(!r Darstellung dvs .lodslickstofTes statt Ammoniak,
Methyl- oder Aelhylammin nimmt, eine dem .lodslickstoll' parallel

hmfende Verbindung erhallen werde, iu welcher statt ^\^>s Wasser-
stolV-> eines dieser Alkoholradikale eingelreten isl. Ein Versuch, den
Dr. V. Gilm hieiüber angesielM hiil, liererle abei" keine feste Verbin-
dung, wie (Hess unter denselben l'msländen beim Ammoniak der
Fall isl, sondern es zeigte sich die aulfallende Hlrsclieinnng, dass der
sonst ganz unlösliche .lodslickstoU" in einer Aelhylamminlösung mil

der ffrössteu Leichliffkeit löslich ist.



ZOBODAT - www.zobodat.at
Zoologisch-Botanische Datenbank/Zoological-Botanical Database

Digitale Literatur/Digital Literature

Zeitschrift/Journal: Österreichische Botanische Zeitschrift = Plant
Systematics and Evolution

Jahr/Year: 1858

Band/Volume: 008

Autor(en)/Author(s): Anonymus

Artikel/Article: Vereine,Gesellschaften und Anstalten. 234-243

https://www.zobodat.at/publikation_series.php?id=2923
https://www.zobodat.at/publikation_volumes.php?id=33053
https://www.zobodat.at/publikation_articles.php?id=134448



